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Dıie Subjekte der kırchlichen Rezeption

Rezeption 1STt 1n einem allgemeinen Verständnis die UÜbernahme elines remden
Guts, des Rezeptionsgzuts, ın den Bestand des Rezıpıienten. Ihr entspricht 1n
SCHAUCI Korrelation der Vorgang des TIradıerens: Das yemeınte lr wırd aus dem
Eıgenbestand des Iradenten dem Rezıpıenten vermuıittelt. Dabe] wırd selbstver-
ständlıch Vorausgesetzt, da{ß das Rezeptionsgut un der Rezıpıent kompatıbel
sınd TIradıtions- und Rezeptionsvorgänge ın diesem allgemeinen Sınn oibt CS

überall 1mM nıchtorganischen Bereich annn in  3 den Wasserkreislauf denken,
1m Reich des Organıschen Mag als Beispiel der Stoffwechsel dienen, 1n der Sphäre
der geistig-personalen organge 1sSt jedes kommunikatiıve Geschehen eın Fall VO

TIradıtion un:! Rezeption.
Dabej fällt sotort auf, da{ß offensichtlich solche Ereignisse wenı1gstens osrund-

saätzlıch mıindestens zweıibahnig Ssind: Wıe bekannten kommuniıkationstheore-
tischen Regelkreıs WIr wollen 1n der zuletzt CNANNLEN Sphäre bleıiben, weıl 1n
ıhr auch die ekklesiologisch iınteressanten organge statt{inden deutlich wiırd,
verlaufen S1e S da{ß prinzıpiell die Rollen wechseln können. Aus dem Sender
wiırd der Empfänger, A4US dem Rezıpıienten der Iradent. Das Rezeptionsgut wech-
selt entweder völlıg oder bezügliıch bestimmter Aspekte. Man ann sıch ber eın
anderes Thema austauschen, 1aber auch das namliche IThema vertiefen un! da-
durch dessen besserer Erkenntnis tinden. Das 1St der Fall be1 jedem echten
Dıalog. „Gegenstand“ VO Iradıtions- und Rezeptionsgeschehnissen können
auch Personen se1n. Das 1STt der Fall be]l eiıner Ernennung für eın Amt Der leg1-
time un kompetente Leıiter eıner Gemeinschaft teilt se1ine Entscheidung Mt, die
ZUuUr Amtsübernahme VO estimmten Personen führt: die Mitglieder nehmen mMI1t
der Rezeption dieser Entscheidung auch die Amtsträger als solche für sıch un:!
die Gemeinschaft d} der S1e zugehören. In der Praxıs bedeutet dies, da{fß S1e ıhre
Autorität 1m Rahmen der Amtsbefugnisse anerkennen.

Diese allgemeıinen Feststellungen zeıgen ZUuU eınen d  9 da{fß die Rezeptionsfor-
schung überhaupt ıne außerordentlich wichtige und fundamentale Aufgabe 1ın
allen Human- un:! Geisteswissenschaften hat; S1Ce machen Z anderen sehr eut-
lıch, da{ß gerade auch die Theologıe in elementarer We1se auf s1e angewı1esen 1St.
Sıe hat 1er ZW ar ErSst 1n e1ıt Heimatrecht gewonnen *, aber bınnen kur-
Z auch nachweisen können, welche bedeutenden Einsichten S1€e ZUT besseren
Reflexion der Glaubensgegebenheıiten einzubringen hat In Anlehnung eiınen
bekannten Werbeslogan könnte 11194  - CN.: Nıe WAar S1€e wertvoll WI1e heute.
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Wır stehen derzeıt 1in eıner ekklesialen un:! ekklesiologischen Krise, die mehr
der wenıger globale Dimensionen anzunehmen scheınt, Sanz siıcher aber auf der
nördlichen Halbkugel der Erde die christlichen Kırchen, 1ın besonderer We1se die
römisch-katholische Glaubensgemeinschaft erschüttert. S1e oibt sıch nıcht Ta 1n
eklatant hohen Austrittszahlen kund, sondern, fast och schlımmer, 1n eıner ınne-
AD Dıstanz der verbleibenden Kirchenmitglieder ZUT offiziellen „Linıe“ iıhrer
Amtstrager. Dıie Frage drängt sıch auf, ob 6S nıcht ınzwıschen eın unerklärtes VeCI-

tikales Schıisma o1bt, das heißt eıne Spaltung zwıschen der Kirchenleitung un
dem Kirchenvolk. Di1e In mehreren Ländern 1n Jüngster Vergangenheıt durchge-
ührten „Kirchenvolksbegehren“ sıgnalisıeren jedenfalls eıne deutliche luft Z7W1-
schen „Oben“ un! „Unten”.

Die Rezeptionsproblematik 1n der Kırche

Be1 niherem Zusehen zeıgt sıch, da{ diese Kluft nıcht durch dogmatische Pro-
bleme aufgerissen worden 1St, sehr solche manchmal auch 1mM Hıntergrund STE-

hen mogen, sondern durch vıtale Unsicherheiten un Ungeklärtheıiten, die
ohl die Weisungsinhalte (etwa auf dem Gebiet der Sexualmoral) Ww1e€e auch die
Weisungstormen der kırchlichen Autorıität (artıkuliert 1mM Vorwurf des Zentralis-
11US un:! Autorıiıtarısmus) hervorruten. Man würde sıch leicht machen un:!
iınfolgedessen wen1g oder Sal nıchts 7AUBE Heilung des Hıatus beitragen, suchte
INa  - dıe damıt aufgeworfenen Fragen auf das Gehorsamssyndrom reduzieren:
Was derzeıt 1ın der Kirche nıcht tunktioniere, sSECe1 die demütige Haltung der ‚ob-
oedientia eit reverentla“, des Gehorsams und der Ehrerbietung be1 den Gläubigen
gegenüber der Jurisdiktion un dem Lehramt VO apst un: Bischöten.

Natürlich könnte das der Grund se1ın, und WIr werden ıhn be] der Spurensuche
einbeziehen mussen, aber INa  . dart nıcht VO vornhereın die Augen VOT denkba-
T'  D anderen Gründen verschließen. Dazu gehört auch die Vermutung, da{fß hınter
einer Gehorsamsverweigerung nıcht 1LLUT Hochmut, sondern dıe bessere Einsıiıcht
stecken könnte. Es sSe1 gyESLALLEL, letzteres eiınem 1n vieler Beziehung vielleicht
kındlıch anmutenden Beispiel drastıisch zeıgen: Se1it INa  aD entdeckt hatte, da{fß
Spiınat Fısen enthält un! Eısen zut 1st für den menschlichen Körper, haben CGene-
ratiıonen VO uttern ıhre Kınder MmMI1t Spinat ernähren wollen un mı1t Festigkeıit
den hinhaltenden Wıderstand der Sprößlinge als Ungehorsam brechen A
trachtet wuften S1€e doch ganz 1m Gegensatz diesen > W as gesund 1St
und nahrhatt. Vor ein1ıger e1ıt hat annn die Wissenschaft herausgefunden, da{ß dıe
kleinkindliche Renitenz 11UTr begründet 1sSt Spinat enthält Eısen, sicher, aber 1n
eıner Korm, die für den Zatftien Körper schädlıich ISE: Ungehorsam schützt also
nıgstens manchmal das Leben

Kurz un knapp ZESAQT.: Was 1ın der gegenwartıgen Glaubensgemeinschaft gC-
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sStort 1St, 1St die Kommunikation. Damıt aber erwelst sıch dıie kritische Lage der
Kırche als Rezeptionsproblem. Das TIradieren des Rezeptionsguts un: dessen
Ane1gnung durch die Subjekte des Rezeptionsprozesses gelingt nıcht. Dabe;j
drängt sıch die Vermutung auf, da{fß die Ursache zumındest vorwıegend nıcht
beim Rezeptionsgut liegt, sondern 1mM Beziehungsverhältnis der JIräger dieses Vor-
SaNSS, konkret also be1 den kırchlichen Amtsträgern un den übrıgen Miıtgliedern
der Glaubensgemeinschaft. Angesichts deren Struktur 1sSt dabej besonders die
Gruppe der Theologen (verstanden als Wıssenschaftler) 1Ns Auge tassen, sotern
sS$1e eıne qualifizierte Rolle und Funktion 1m Tradiıerungsvorgang des Glaubens-
ZuLs innehaben.

Im übrigen lehrt uns die Kommunikatıionstheorie, da{ß 1m Fall gestorter Bezie-
hungen zwiıischen den Teilnehmern eınes Mıtteilungsvorgangs das Traditionsgut
nıcht oder nıcht adaquat rezıplert werden Hnna e schwieriger oder anspruchs-
voller dieses 1St, gewichtiger wırd automatisch auch das personale Moment
1m Gesamtvorgang werden. Da 1aber zweıtelsohne 1n eiıner mehr un mehr EeNL-
christlichten Welt die Plausibilität der christlichen Botschaft abnımmt, S1e als 1 -
INCT remder un: unzeıtgemäßer für ımmer mehr Christen erscheınt, wiırd die Be-
zıehungsebene 1n bisher nıcht vekanntem Ma{iß bedeutungsvoll. Im Mikrobereich
Afßt sıch das daran beobachten, da{ heutzutage für viele ein entscheidendes Maotiıv
für den sonntäglichen Gottesdienstgang b7zw. für die Wahl der konkreten Eucha-
ristiefejer 1St, WCI die Predigt hält Der ehedem gerade für die römisch-katholi-
sche Lebenstorm kennzeichnende „Objektivismus“ wichtig 1St allein dıe Messe,
nıcht oder al der Zelebrant 1St fast Dahz verblichen.

Unsere Reflexionen ber die rager oder Subjekte kırchlicher Rezeptionsvor-
gange soll sıch 1n tolgenden Schritten vollziehen: Nach diesen einführenden Be-
merkungen wenden WIr Uu1lS$s der Struktur der Glaubensgemeinschaft kom-
munıkationstheoretischen Aspekten Um die gegenwärtıige S1ituation un: VOT

allem die derzeıt wichtig gewordene Problemlage einordnen können,-
chen WIr eiıne kurze historische und zeıtgeschichtliche Analyse. Dann wenden
WIr u1ls den eigentlichen Rezeptionssubjekten Z abschließend eın Paal NOLT-

wendig sehr unvollständige Bemerkungen ZUT Förderung ekklesialer Kommun-i-
katıon machen.

Di1e Kırche als Rezeptionsgemeinschaft
Die Basısaussage des biblisch begründeten Glaubens lautet: (Gott 1efert sıch sel-
ber den Menschen Sanz un AaAl AUS 1n der Lebenshingabe Jesu VO Nazaret,
ihnen das eıl schenken, sofern S1e dieses Angebot der Lebensgemeinschaft
mıiıt dem dreieinen (sott annehmen. uch ohne da WIr uUunls der Mühe unterz1e-
hen, die Texte aut dıe Worttelder des Überlieferns und Annehmens durchzusehen
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CS würde deutlich werden, da{ß da reiches Mater1al vorhanden ist* zeıgt sıch
der Inhalt der ın der chrift bezeugten Heıilsgeschichte als kommunikatorischer
Vorgang mıiıt sechs wichtigen Eckpunkten

Von (SOfi her 1STt S1e eın Iradıerungsgeschehen: (30f€ bezeugt sıch selbst 1m
Vollzug der Offenbarung.

Vom Menschen 4aUS betrachtet 1STt S1e eın Rezeptionsproze/s: Im Akt des Jlau-
bensgehorsams erkennt der Mensch CGott als heilshandelnden (SOoff un: handelt
4aUS$Ss dieser Erkenntnıis. Dadurch empfängt das eıl

Das eıl 1St mıthın das Rezeptionsgut. Es 1St etzten Endes Gott selber als
beseligende Vollendung des Menschen.

Saı diesen 1n jedwedem Kommunikationsprozefß vorhandenen Größen
kommt och 1ne weıtere, die bıbelspezifisch 1St Tradıtion un Rezeption, die 1n
diesem Fall eın transzendentes Geschehen sınd, vollziehen sıch oyleichwohl durch
menschliche Vermittlung: Gott und Mensch LFELCN; von Ausnahmen abgesehen,
nıcht 1n direkten Kontakt, sondern kommunizıeren ber andere Menschen. Prı-
mar, orıgınar und mafßgeblich 1St der Vermiuttler Jesus Christus, nachdem (50tt
„vıele Male und autf vielerle1 We1ise e1nst den Vätern durch die Propheten gCc-
sprochen“ hatte (Hebr 1, 1 Weil die dadurch als Christusheil spezifizierte gyOtt-
lıche abe allen Menschen allen Zeıiten ebentalls menschlich vermuittelt werden
sollte, wiırd der Heılıge Gelst gesandt, durch se1ın Werk, die Kırche, das „Wor:
der Versöhnung“ (2 Kor 5} 19) verkünden. Es 1St 1n GKSTET: Konkretion das AaPO-
stolische Kerygma, W1e€e mM1t bewegenden Satzen VO Paulus, der sıch selber als
„Miıtarbeıter (sOöttes” versteht (2 Kor 6, 1), umschrieben worden 1St „Unser
Mund hat sıch für euch aufgetan, Korinther, Herz 1St weıt geworden. In
uUunls 1St CS nıcht CS für euch:; CN 1ST 1n Herzen. La{fßst doch als Ant-
WOTL darauf ıch rede w1e€e meınen Kındern auch IET Herz weılt aufgehen!“
(2 Kor 6, 1-1 Idieser Passus schärft UuUNseTECIMN Blick für Z7Wel weıtere wichtige
Erkenntnisse.

Die Kirche selber 1St ZWAar als der rezeptorische Katalysator 1m (Z6
schehen des Heıls, doch S1e 1St 6S dergestalt, da{ß ıhre ınnere Struktur selbst eben-
falls bhommunikatorisch epragt 1St In dem eben zıtlerten Text begegnet uns das
für dıe nachösterliche Geschichtsperiode wıederum prımäare, orıgınare und ma{fßs-
gebliche Gegenüber VOIl Apostel un Ortsgemeıinde Andere Perikopen 1-

schaulichen, da{fß 6S weıtere Instanzen o1Dt, »” die Heıiligen für die Erfüllung ıh-
1CS5 Iienstes rusten, für den Autbau des Leibes ChAristi, nämlıch Zr Beispiel
die „Propheten“, ‚Evangelisten, „Hırten“, „Lehrer“ (Eph 4, 11 Neben diesen
mehr oder wenıger „amtlıchen“, das heift ständig und 1ın estimmten Funktionen
auszuübenden Vollzügen ex1istlieren die „unterschiedlichen Gaben, Je ach der uns

verliehenen Gnade“, die grundsätzlich allen Gemeindemitgliedern zukommen:
„Denn WwW1€e WI1r dem eınen Leıib viele Glieder haben, aber nıcht alle Glieder
denselben Dienst leisten, sınd WITF, die vielen, e1in Leib 1ın Christus, als einzelne
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aber sınd WIr Glieder, die zueınander gehören“ Kor Z 4—6) Jeder Christ steht
also PIO modo SUuL als Subjekt sowohl 1mM Tradierungs- W1€ 1mM Rezeptionsgesche-
hen ZUr!r Verleihung des Heilsguts.

SchliefßSlich deutet das Pauluswort AaUS Kor och A, da{ß der ZEsAMLE Vor-
gdl11S eın automatiıslerter oder mechanısierter Vollzug 1St, sondern sıch auch 1n
der Beziehung voll un:! gahz menschlich gestaltet, da{fß dıie Lebenswelt der Rez1ı-
pıenten 1ın die Vermittlung einbezogen wırd Diese 1sSt SOZUSagCH ein pädagogi-
scher Akt Paulus redet den Korinthern „wI1e meınen Kıindern“, also >
da{fß S1Ce ıh tatsächlich verstehen und selıner Weıisung tolgen können: auch 1n den
anderen Briefen geht auf die S1ituation der konkreten Gemeıilnde ein und macht
seıne Verkündigung dadurch den Adressaten plausibel. Die Grundvorgabe für
diese Menschenfreundlichkeit des Evangelıums, das überhaupt Grstı frohe Bot-
schaft werden kann, hatte schon Jesus gegeben m1t der Maxıme, da{fß der Sabbat
für die Menschen da se1 un: nıcht die Menschen für den Sabbat (Mk 2 27)

Zudem hatte Jesus ach dem Johannesevangelium angedeutet, da{fß der Vermıitt-
lungsprozefß des Heıls nıcht mıt selıner ırdiıschen Lebenszeıit deckungsgleich se1n,
sondern kraft un! dank se1nes Geilstes unbegrenzt weıterlauten würde, un ZW AAar

nıcht 1L1UT 1mM Sınn eıner vewıssermalßen quantıtatıven Auslieferung des Evange-
lıums die Je Generatıonen, sondern durchaus auch 1ın eıner quası qualita-
t1ıven Erweıterung: „Noch vieles habe 1C euch SapgcCh, aber ıhr könnt CS Jetzt
nıcht Lragen. Wenn 1aber Sa}  jener kommt, der (Gelst der Wahrheit, wiırd euch 1n die

Wahrheit führen.“ Das bedeutet nıcht, da{fß CS verändernde Nachträge ZU

Neuen Testament o1bt Unmiuittelbar anschließend heiflßt CS „Denn wırd nıcht
4US sıch selbst heraus reden, sondern T: wırd SapcCIl, W as G hört, un euch verkün-
den, W as kommen wiırd“ (Joh 16, 172 ber damıt 1STt nıcht ausgeschlossen, da{ß
GSs Erschliefßsungen des Geilstes 1n der Geschichte geben kann, die den Hörern
ann sehr LICU un außerordentlich ungewohnt vorkommen.

In diesem Sınn 1St das Kommunikationsgeschehen un! sınd MI1t ıhm die Iradı-
t10NS- un: Rezeptionsvorgänge vyeschichtskoexistent un ach VOTIN offen Nıe
annn jemand 1n der Kırche behaupten: „Jetzt sınd der Neuerungen Wır
sınd nachweiıislich ın die Wahrheit eingeführt.“ In moderner Terminologie
hefße sıch feststellen: Nach Maisgabe des Neuen Testaments darf sıch die Kırche
gewißßslich keinen Modernismus leisten, WE darunter eın Zusatzprogramm 70R

Evangelıum verstanden würde:;: ZzeNausowenN1g ”a S1Ce sıch aber tradıtionalisti-
sches Denken eigen machen, sotfern damıt eın Vertäuen des Schiffs Kırche 1n
eiınem estimmten Haten Strom der eıt yemeınt ware (den galr nıcht 1Dt,
W1e€e WIr sehen werden).

usammentassend 1STt konstatieren: Das Heilsgeschehen ist: VO der
menschlichen Perspektive her betrachtet, ein Rezeptionsvorgang, durch den (S0€t-
LES Wort 1MmM Glauben ANSCHOINLITL wırd Er vollzieht sıch innerhalb der (3@e=-
schichte durch die Vermittlung der Kıirche dergestalt, da{fß deren Glieder ENISPrE-
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chend ıhrem (amtlichen oder nıchtamtlichen) Charısma zugleich Iradenten WwW1e€e
Rezıpıenten des Heilsguts sind, indem S1e für die Je anderen Instanzen werden,
durch die der heilschaffende Glaube bezeugt und damıt als Rezeptionsgut plausı-
bel gemacht wiırd, dafß s1e ıh: sıch eıgen machen können. Dıie Angehörigen
der Glaubensgemeinschaft sınd daher zugleich Bezenugungsinstanzen un ezep-
tLonssubjekte Näherhin e habal in  n deren fünf unterscheiden:

Die Heılıge Schrift: S1e 1STt das Rezeptorium des Wortes (sottes 1ın der Ver-

mıiıttlung durch die Hagiographen un dank ıhrer besonderen Qualität als INSp1-
riertes und inerrantes Medium die und absolut normierende Bezeugungs-
instanz.

Die UÜberlieferung (Tradıition): DDarunter 1STt 1m theologischen Sınn die ylau-
bensverbindliche Auslegung der bıbliıschen Botschaft 1ın der Rezeption durch die
geistgeleıtete Glaubensgemeinschaft in den einzelnen geschichtlichen Epochen
und Lebensräumen un: deren Weıtergabe die Folgeperioden gemeınt. Wıe der
Kanon der Bıbel 1St auch S1e abgeschlossen un als Vorlage unveränderbar. Inso-
tern aber Schrift un TIradıtion iınhaltlıch 1n jeder CGeneratıon also auch un

deren lebensweltlichen Vorgaben G rezıplert werden mussen, haben S1e eıne
durchaus lebendige Wıirkungsgeschichte nıcht LLUTL als Glaubensquelle un Jlau-
bensmafßgabe, sondern iındirekt auch als Rezeptionsorgane: S1e bekommen Cu«“

Farbigkeıt für das christliche Leben Welche Qualität un: welchen Umfang die
Biıbel hat und W1€ s1e auszulegen IS steht bekanntlich nıcht 1n ıhr selber lesen,
sondern wiırd von außen bestimmt: In diesem Sınn 1STt S1e Rezeptionsorgan. Ihr
konkreter Stellenwert wiırd dadurch nachhaltıg bestimmt: Er 1St 7ARl Beispiel voöl-
lıg anders, JC nachdem, ob ıhr der Stempel der Verbalinspiration aufgedrückt wird
oder ob s1e als Objekt historisch-kritischer Analysen betrachten 1St.

Das hırchliche Lehramt: Es leıtet sıch VON der sachnotwendıigen Kontinuıltät
der autorıtatıven apostolischen Verkündigung her un! wiırd für vewÖhnlıch 1n se1-
NeT Gegenwartsfunktion betrachtet. Die Lehramtsausübung 1n der Vergangenheıt
1ST annn Bestandteıl der theologischen TIradıtion.

Diıe akademuische Theologıe: DDarunter verstehen WIr die aufgrund wI1ssen-
schaftlicher Methoden VOrSCHOMMECH sach- W1€ zeitgerechte Reflexion der In
halte des christlichen Glaubens. uch diese Größe wird 1n ıhrer jeweıligen Akk:
tualıtät analysıert; als historische Groöfße 1St S1€e ebentalls 'e1l der TIradıtion 1m C
NnNanntfen Sınn.

Der Glaubenssinn der Gläubigen: Damıt meınen WIr das allen Kırchenmıit-
olıedern zukommende Charısma der inneren Übereinstimmung mMI1t dem Jlau-
bensinhalt, die sıch 1m VO aufßen feststellbaren Konsens der Gemeinschaft dar-
ber kundgıbt. Zeugnisse dieser UÜbereinkunft können Se1IN: Formen der Volks-
relig10s1tät, die Lıteratur, die bıldende Kunst, die Musıik, die verschiedenen
Ausdrucksweisen des geistlichen Lebens un deren Akzeptanz durch die Jau-
bensgenossen. Wieder beschränkt sıch die Beobachtung auf die Zeıtgenossen. Das
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Glaubenszeugnis der Toten gehört, 1St nochmals wıederholen, dem schon
beschriebenen Traditionsbereich

Wenn WIr 1m Folgenden VO den Subjekten der Rezeption reden, schränken
WIr das Beobachtungsfeld auf die el etzten Bezeugungsinstanzen (Lehramt,
Theologie und Glaubenssinn) e1In. Hıer entstehen dıe Probleme, die gemeıinhın

unserem Stichwort diskutiert werden.

Di1e RKezeption der Wırklichkeit Rezeption

Rezeption 1St eın Grundlebensvollzug der Kırche des Neuen Testaments, SCHNAUCK
nıcht L1UTr der ZUr elt VO dessen Abfassung ex1istierenden Glaubensgemein-
schaft, sondern der daran sıch normıerenden Kırche überall un immer. Aus VvIie-
len Texten un: VOTI allem 4aUS dem SAaNZCH Duktus der Heıligen Schrift wırd diese
Einsıicht unübersehbar belegt. Wenige scheinen klar WwW1€e S1e. Dem steht aller-
dıngs die bereits regıistrıerte Tatsache ‘9 da{fß wen1gstens der Begrift Rezep-
t1on ETST se1t SallZ kurzer e1ıt Daseinsrecht 1n der Theologie besitzt. Dort 1STt
außerdem der Forschungsgegenstand 1U  a wenı1ger Spezıalısten. Keinestalls annn
I1a  - ıhn als Gemeingut der Kırchenglieder bezeichnen, VO den Amtsträgern
gefangen bıs ZU etzten gläubigen Laien/. Allerdings hat derzeıt ein Wandel
stattgefunden, der ZW ar ımmer och nıcht sehr die Terminologie, ohl 1aber
durchaus die damıt vemeınte Sache betrifft Im ETSECH Abschnitt dieser Ausfüh-

1St davon gesprochen worden. Dieser Umbruch hat (neben anderen Ursa-
chen) die krisenhaften Erschütterungen ZUHT: Folge gehabt.

Warum 1St das Wıssen die kommunıikative Gestalt der Kıirche verschüttet
worden, un:! 1St 6S 1n der Gegenwart wıeder ZUTLagC gebracht worden?
Diese Frage stellt sıch nıcht IAYURE aUsSs hıistorischem Interesse, sondern 1ST auch sach-
ıch stellen. Die Beantwortung erklärt nıcht allein das Zeıtgeschehen, sondern
klärt auch die Kompetenz der Rezeptionsträger selbst. Es versteht sıch, da{ß WIr
uns dieser Stelle mıiıt eın Paar raschen Worten begnügen mussen, 6S aber ANSC-
sıchts vieler Monographien auch dabe] bewenden lassen dürtften®.

Das theologische Verständnis VO Rezeption ob CS sıch 1U diesem Be-
or1ıff oder anderen artıkuliert 1St e1ıne Funktion des Kırchenbegritfs
W1ıe WIr vesehen haben, geht die innerekklesiale Vermittlung der Offenba-
rungsbotschaft. Dazu haben WIr nıcht UT deren dogmatischen Gehalt zählen,
sondern auch dıe ethischen, kanonistischen, soz1alen Entfaltungen, die sS1e frei-

1rz die ZESAMLTE theologische Lebenswirklichkeit Kıirche. Diese wurde 1mM
ersten Jahrtausend als „COMMUNI1O®', als pneumatologisch verankerte Gemeıln-
schaft der Glaubenden verstanden, die sıch 1n den Ortskirchen den Bischof
kristallisierte, der yleicherweise Zeuge des Glaubens dieser seliner Diözese W1e€e
der SaNzZCNH Kırche (als Teilnehmer Synode un Konzıil) W AaT. Es ex1istierten
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mannıgfaltige Formen der Kommunikatıion un: demgemäfßs auch 1ne Fülle VO

Rezeptionsgeschehnissen ". S1ıe schon deswegen selbstverständlich, weıl] S1E
sıch innerhal eıner Profangesellschaft abspielten, der geläufig Wa  —$ Das
römıische bürgerliche Recht kannte die Maxıme: „Quod tangıt, ab Oomn1-
bus tractarı S: approbari debet“ „Was alle angeht, MU VO allen behandelt un
approbiert werden“ S1e kam Ende des 15 Jahrhunderts (leicht abgewandelt) 1Ns
Kirchenrecht un tindet sıch dort, schamhaft versteckt, auch in der Fassung VO

1983 och Can 119)
Mıt der ımmer profilierteren Herausarbeitung des päpstlichen Prımats selıt

dem Ausgang des Miıttelalters mutierte das kommuniıionale Kirchenbild ZU 1er-
archologischen. Seine Leitvorstellung Warlr der neutestamentliche Begriff LEr
Christi“. ber anders als 1n den oroßen Paulusbrieten domıinıerte nıcht mehr der
Gedanke VO der Angewiesenheıt aller Glieder auf alle Vielmehr wurde der Leıib
gänzlıch VO aupt her konzıpiert. Dieses 1St natürlich Christus. Ile Lebens-
strome 1n der Kırche leiten sıch VO ıhm her, entspringen 1n ıhm och weıl
Z Rechten des Vaters unsıiıchtbar thront, wiırd CT auf Erden durch seinen Vica-
r1us, den römischen Papst; vertrefen Der 1St infolgedessen die unmıttelbare e
bensquelle für die Kıiırche. Es liegt autf der Hand, da{ß damıt eıne Sakralısıerung
der Amterstruktur un VOT allem des Papstamts verbunden ISt; die eınen wirk-
lichen Vitalaustausch 1n der Kırche nahezu Zzu Erliegen kommen Aßt

Wohl o1bt CS ach W1€e VOL un! sehr wesentlich Rezeption 1n ıhr, aber S1e voll-
zıeht sıch jetzt LLUT mehr 1ın eıner Rıchtung, VO ben ach unten, VO päpstlı-
chen aupt den Untertanen des Papstes; letzteren gehören Jetzt auch mehr
der mıinder die Bischöte der Ortsgemeinden. Rezeption 1St ann iıdentisch mıiıt
dem Akt,; mıiıttels dessen dıe Vorschriuft der obersten kirchlichen Autorität SOWI1e
der ıhr untergeordneten Instanzen VO Wıillen und ach dem Verhalten AIl C-
OINIMMEN un ausgeführt wırd Das FElement der „approbatıio“, die das Moment
der eigenverantworteten Zustimmung aus Einsıicht enthält, 1St damıt ausgefallen
Rezeption 1ST Jetzt 11Ur och eın S>ynonym für Gehorsam. Dieses Verständnıis wiırd
ımmer stärker profiliert. Es nährt sıch pOSs1t1V VO der Angleichung der konkreten
kırchlichen Verfassung die monarchisch-absolutistischen Staatstormen der
ropäischen Neuzeıt; CS gewınnt negatıv Kraft durch die Abhebung VO als Ver-
fallserscheinungen begriffenen Phänomenen WwW1e€e Reformation, Aufklärung, Siku-
larısmus:; CS scheint Schutz bieten VOI Attacken, als die der theologische „Mo-
dernısmus“ 12 dıe kontextuellen Theologien un! die theologische UÜbernahme der
zeitgenössischen Hermeneutik gedeutet wurden.

Das /weıte Vatikanıische Konzıil hat versucht, eıne ekklesiologische Wende 1ın
der Rıchtung auf das altkirchliche Kirchenbild vollziehen . Das entsche1i-
dende Sıgnal W arlr die Vorordnung des Kapitels ber das 'L (Jottes der Kırchen-
konstitution „Lumen gentium“” VOT die Behandlung der „Stände“ 1N der Kırche.
Indem diese wıeder als Commun10 gesehen werden ollte, bekam ganz VO selber
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das rezeptorische Moment Cu«C Bedeutung. Greitbar wurde CS 1n dem VO Kon-
11 angeregtien Rätesystem aut allen kırchlichen Ebenen VO der Bischofssynode
bıs ZA0R Pfarrgemeinderat. Ausdrücklich erscheint auch 1n verschiedenen kon-
zıillaren Texten. Der Glaubenssinn wurde He  - als Bezeugungsinstanz 1in dem pC-
rade ZgCeNANNLEN Dokument anerkannt (LG 12)

Als globaler TIradıtions- und Rezeptionsprozeiß wırd die Glaubensweitergabe
1n der Offenbarungskonstitution „De1 Verbum“ beschrieben:

„ Was VO den Aposteln überlietert wurde, umfa{(t alles, W as dem 'olk Gottes hılft, eın heiliges Le-
ben führen un den Glauben mehren. So tführt die Kırche ın Lehre, Leben un! ult durch dıie
Zeıten weıter un:! übermuittelt allen Geschlechtern alles, W as S1C selber 1st, alles, W ASs S1C glaubt“ (DV

Von besonderer Bedeutung 1STt 1n diesem Zusammenhang dıe Erklärung „Dig
nıtatıs humanae“ ber die Religionstreiheıit. Hıer wırd eın selbsttätiger Gehor-
samsvollzug in Glaubensdingen abgelehnt un: dessen Stelle in verantwortlıi-
cher Rezeptionsvorgang verlangt:

Weıl Gott sıch dem Menschen erkennen o1bt, „hat eın jeder die Pflicht und also auch das Recht,
die Wahrheıt 1im Bereich der Religion suchen, sıch 1n Klugheit Anwendung gyee1gneter
Miıttel un! Wege rechte und wahre Gewissensurteile bılden. Dıi1e Wahrheıit MU: ber auf eıne We1se
gesucht werden, die der Wuürde der menschlichen Person un! ihrer Soz1alnatur eıgen Ist, auf dem
Wege der freıen Forschung, mıt Hılte des Lehramtes der der Unterweıisung, des Gedankenaustau-
sches un! des Dialogs, wodurch die Menschen eiınander dıe Wahrheıit, die sS1e gefunden haben der gC-
tunden haben glauben, mitteilen“ (DH

Stellt I1a  - ın Rechnung, da{fß auch die Liturgiekonstitution „Sdacrosanctum
Concılium“ den Communio-Charakter der Gottesdienstgemeinde betont, A
Beispiel durch die Anmahnung der „AaCLUOSA partıcıpatıo” (SC Z[ 48), 1st fest-
zustellen, da{ß alle großen Dokumente un C konzilstypischer lext WwW1€e „Dig
nıtatıs humanae“ das Prinzıp Tradıtion-Rezeption hervorheben und seıne Umset-
ZUNg 1n der Praxıs anmahnen. Gleichwohl gelang CS ihnen bislang nıcht, ZUT: vol-
len Wırkung kommen. Daran sınd ZU Teıl die Konzilsbischötfe selber schuld,
sotern S1€e mı1t Paul VE dem 7zweıten Konzilspapst, ob des Strebens
ach möglıichst breiter Zustimmung den Texten „kontradıktorischen Kom-
promıssen“ bereıt waren *,  150 da{fß das altkirchliche un das mıiıttelalterliche Kır-
chenmodell, die 83996 schwer harmonıisıeren sind, nebeneıiınander stehenblieben:
Parteigänger des eınen WIe des anderen können sıch auf die Patronage durch die
Kırchenversammlung beruten.

Dazu kamen 1n wachsender Zahl graviıerende Fälle VO Nichtrezeption der
Lehrweisungen der Papste durch weıte Kreıise ın der Kırche, deutlichsten GL-

kennbar 1mM Schicksal der Enzyklıka „Humanae vıitae“ VO 1968, aber auch 1n den
Diskussionen dıe Frauenordinatıion. Sıe veranlaßten die Kirchenleitung e1l-
HE doktrinären Verhärtung un eıner Engführung des Glaubensver-
ständniısses auf ehramtlichen Gehorsam, wıederum exemplarısch ıllustrierbar
der „Instruktion ber die kirchliche Berufung des Theologen“, die die römische
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Glaubenskongregation 1990 erliefß. Die Sıtuation WAar da, die eingangs beschrie-
ben werden mußflte. Franz-Xaver Kaufmann bringt sS1e auf die Formel: „Die DG
genwartıge Siıtuation des katholischen Glaubens 1n Westeuropa scheint MI1r kom-
muniıkationstheoretisch durch das Nıcht-mehr-Gelingen der Vermittlung VO

TIradıtıon un Rezeption interpretierbar.“ 15

Damıt aber stehen WIr beim personalen Moment des SAaNZCH Geschehens.
Denn jene Vermittlung gelingt nıcht mehr, weil die Nichtamtsträger als Rezepti-
onssubjekte, als Träger der Rezeption zunehmend kritisch den Lehramtsvorgaben
gegenüberstehen. Das ommunı0-Modell der Konzilsmehrheit ftunktioniert
och nıcht, das vertikale der Minderheıit aber nıcht mehr. Kann die Theologie
Hılten ZALT: Überwindung der Spannung anbieten? Diese Krage soll 1n einem WEe1-

Beıtrag untersucht werden.
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